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Über das Affizieren und Affiziert-Werden im Kontext von  

(Post-)Migrationsprozessen 

Yvonne Albrecht 

Beitrag zur Ad-Hoc-Gruppe »Anders-Werden. Die vielfältigen Formen sozialer Prozesse“ 

Einleitung: Von Vorstellungen von Räumen und emotionalen 

Mehrfachzugehörigkeiten 

In gegenwärtigen medialen, politischen und wissenschaftlichen Debatten geht es vielfach um die Vor-

stellung von Räumen. Die Annahme eines nationalen ‚Containers’, den Menschen durch ihre Migration 

in ein anderes Land ‚tauschen‘ und der identifikative Anpassungsprozesse der migrierten Personen 

erforderlich macht, ist vielfach dominant (vgl. exemplarisch für mediale Debatten Süddeutsche Zei-

tung online 2018; Zeit online 2018; Zeit online 2017; vgl. zudem Heckmann 2014; Esser 2009). Demge-

genüber besteht das Ziel des vorliegenden Artikels darin, das Konzept emotionaler Transnationalität in 

erster Annäherung vorzustellen und damit zu einer anderen Konstitution von Raum und Zugehörigkeit 

beizutragen. In dieser Weise wird es möglich, die Emotionalität der Migration in differenzierter Weise 

in den Blick zu nehmen. Das Konzept emotionaler Transnationalität stellt somit einen Gegenentwurf 

zu Diskursen der Assimilation und der identifikativen Integration dar (vgl. z.B. Heckmann 2014, Bauer 

2013), der auch mit einem alternativen Verständnis von Raum verbunden ist. In einer Synthese aus 

theoretischen Erkenntnissen und der sekundären Berücksichtigung empirisch gewonnener Befunde 

etabliert das Konzept die Vorstellung eines emotionalen Raums (vgl. zum Raumbegriff Löw 2017), der 

sich durch wechselseitiges Affizieren und Affiziert-Werden (vgl. Seyfert 2012; Seyfert 2011; Reckwitz 

2015) im Kontext von (Post-) Migrationsprozessen2 und dadurch entstehende kontinuierliche Verbin-

                                                           
1  Bei dem Artikel handelt es sich um eine modifizierte Version einer Publikation in dem Sammelband „Politik mit Ge-

fühl – Vom Umgang mit Gefühlen und anderen Kleinigkeiten im Feld von Politik und politischer Bildung“ (vgl. Be-

sand et al. 2019).  
2  Der Begriff Post-Migration verweist darauf, dass die Unterscheidung von Migrierten und Nicht-Migrierten in einer 

Gesellschaft, in der nahezu jede 3. Person von eigenen Migrationserfahrungen oder denen anderer Menschen be-
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dungen und Vernetzungen entfaltet und der so Gleichzeitigkeiten von transnationalen emotionalen 

Interaktionen und Verortungen denkbar macht. Emotionale Transnationalität wird in Anlehnung an 

Faist et. al. (2014) als die Beschaffenheit emotionaler Konnektivität von Körpern, Subjekten und Grup-

pen über nationalstaatliche Grenzen hinweg (vgl. Albrecht 2019) definiert. Dabei existieren multiple 

Pfade transnationaler emotionaler Konnektivität (zum Begriff Konnektivität vgl. Latour 2018), die es 

künftig empirisch zu spezifizieren gilt.  

Emotionen und Affekte werden somit als räumliche Bewegungen konzeptualisiert, die nicht an na-

tionalstaatlichen Grenzen enden, sondern transnational wirksam sind. Emotionale Verbindungen, 

Konnektivitäten und Verflechtungen finden nicht nur innerhalb nationalstaatlicher ‚Container‘ statt, 

sondern sind in der Lage, Raum zu transzendieren und so neu zu konstituieren. Damit begegnet das 

Konzept emotionaler Transnationalität einem Forschungsdesiderat, denn soziologische Migrations- 

und Integrationsforschung vernachlässigt bisher die systematische Berücksichtigung der Eigenwillig-

keit von Emotionen und Affekten aus nicht-pathologisierendem Blickwinkel (vgl. Albrecht 2017; Mas-

sumi 1995; Svas ̌ek 2010).3 Wenn Prozesse sozialer Mobilität und Zugehörigkeit jedoch adäquat ver-

standen und erklärt werden sollen, ist eine analytische Berücksichtigung emotionaler und affektiver 

Prozesse unabdingbar. Dem soll nun mit der Entwicklung des Konzepts emotionaler Transnationalität 

begegnet werden.  

Transnationale Perspektiven auf Migration und die Vernachlässigung 

emotionaler und affektiver Komponenten 

Transnationale Perspektiven (vgl. z.B. Pries 2000; Faist et al. 2014; Glick Schiller et al. 2005; Lucassen 

2006) auf Migration machen stark, dass Wanderungsbewegungen keine einseitigen, linearen Prozesse 

sind, in welchen abgeschlossene ‚Container-Nationalstaaten’ nach der Migration durch andere ‚Con-

tainer’ ersetzt werden (vgl. kritisch Apitzsch 2009; Bogusz 2018). Damit verbunden ist die Vorstellung 

einer territorial begrenzten Gesellschaft, die mit der ‚Container‘-Nation deckungsgleich ist. Die Vorstel-

lung eines solchen ‚Containers’, den Menschen durch ihre Migration mit einem anderen tauschen, ist 

oft verbunden mit der Forderung nach Anpassung. In aktuellen medialen und politischen Kontrover-

sen wird die Thematik des ‚Anders-werden-müssens’ migrierter Menschen von der autochthonen Be-

völkerung vielfach im Sinne einer impliziten oder expliziten Anpassungsanforderung formuliert (vgl. 

exemplarisch Zeit online 2017; Spiegel 2018; Aumüller 2009; vgl. kritisch Amelina 2013). Diese einseiti-

ge Forderung nach Assimilation4 der migrierten Menschen entspricht vielfach einer ethnozentrischen 

Universalisierung der ‚eigenen‘ Gesellschaft (vgl. z.B. Esser 2009): Das ‚Eigene’ wird absolut gesetzt und 

als anzustrebender Maßstab überhöht. Diese Überhöhung des ‚Eigenen’ geht vielfach einher mit einer 

                                                                                                                                                                                     

rührt wird, obsolet ist (vgl. Foroutan 2016, S.227ff.). Gesellschaftsanalyse muss demnach über das ‚Migrantische‘ 

hinaus, aber mit Bezug darauf – postmigrantisch – vorgenommen werden. 
3  Im Kontext der soziologischen Integrationsforschung konstatiert Naika Foroutan (vgl. Deutschlandradio 2018), dass 

emotionale Komponenten – neben strukturellen, kulturellen und sozialen Faktoren – inzwischen als relevant ange-

sehen werden. Die Berücksichtigung von Emotionen stellt jedoch vor Herausforderungen: Diese sind in Migrations- 

und Integrationsprozessen nicht ohne Weiteres ‚messbar’. Und wenn Emotionen berücksichtigt werden, geschieht 

dies vielfach aus pathologisierendem Blickwinkel (vgl. z.B. Schulze 2006; Wettergren 2015). Eine Ausnahme stellen 

die Arbeiten des Sonderforschungsbereichs „Affective Societies“ dar (vgl. von Scheve, Slaby 2019). 
4  Assimilation beinhaltet die Adaption der Eigenschaften einer Gruppe durch eine andere. Frühere Zugehörigkeitsge-

fühle sollen möglichst komplett ersetzt werden. In diesem Prozess wird das gesamte Individuum vereinnahmt (vgl. 

Ezli et al. 2013). 
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Abwertung des ‚Anderen’. In Anlehnung an Anderson (1983) wird auf Basis dieser Abwertung ein kol-

lektives Imaginäres konstruiert. 

Im Gegensatz dazu besagt der Begriff der Transnationalität, dass Migration und Integration nicht 

linear ablaufen und abgeschlossen sind, sobald ein ‚Container’ mit einem anderen getauscht wurde. 

Anhand empirischer Untersuchungen wurde gezeigt, dass multiple Pendelbewegungen von migrierten 

Menschen zwischen Nationalstaaten auch auf Dauer möglich sind (vgl. Pries 2000; Faist et al. 2014; 

Glick Schiller et al. 2005; Lucassen 2006). Aus transnationaler Perspektive ist ein Wohnortwechsel nicht 

nur in eine Richtung möglich, sondern kann vielfaches Hin- und Herreisen beinhalten (vgl. Pries 2000). 

Grenzüberschreitende Aktivitäten können darin bestehen, regelmäßig Geld in den Herkunftskontext 

zu überweisen, weiterhin am politischen System zu partizipieren und in kontinuierlichem kommunika-

tiven Austausch zu stehen (vgl. Faist et al. 2014). Die Intensität der Transnationalität unterscheidet sich 

jedoch: Nicht alle migrierten Menschen können als Trans-Migrierte bezeichnet werden. Entscheidend 

ist die Regelmäßigkeit der transnationalen Praktiken (vgl. Faist et. al. 2014, S.22).  

Nationalstaaten sind auch aus dieser Perspektive nicht nebensächlich: Es wird konstatiert, dass Na-

tionen grenzüberschreitende Mobilität von Menschen beeinflussen. Jedoch wird davon ausgegangen, 

dass multiple Verortungen von Migrierten existieren, die nicht primär an nationalstaatlichen Grenzen 

orientiert sind. Transnationale multiple Verortungen beinhalten auch die Zirkulation von Vorstellun-

gen, Symbolen, Aktivitäten und materieller Kultur (vgl. Faist et al. 2014, S.31). Anpassungsprozesse 

werden in transnationalen Perspektiven somit nicht als einseitig und linear angesehen. Dies stellt ei-

nen Gegensatz zu Perspektiven dar, in denen Menschen dann als ‚erfolgreich integriert’ gelten, wenn 

keine kulturellen Unterschiede und Wertekonflikte zwischen migrierten Menschen und autochthoner 

Bevölkerung existieren (vgl. z.B. Esser 2009).  

Transnationalität definieren Faist et al. (2014, S.12) als „das Ausmaß an Konnektivität von Individu-

en und Gruppen über nationalstaatliche Grenzen hinweg“. Diese Verbindungen und Vernetzungen 

beziehen sich bisher jedoch ausschließlich auf die Praktiken der Menschen: Menschen werden als 

Transmigrierte angesehen, wenn grenzüberschreitende Praktiken regelmäßig erfolgen. Transnationale 

Ansätze vernachlässigen somit Aspekte emotionaler Transnationalität, womit die Beschaffenheit emoti-

onaler Konnektivität von Körpern, Subjekten und Gruppen über nationalstaatliche Grenzen hinweg bezeich-

net werden soll. Dieser Vernachlässigung wird im vorliegenden Artikel mit der Entwicklung des Kon-

zepts emotionaler Transnationalität begegnet. Dazu werden Affekte, Emotionen und Gefühle als 

räumliche Bewegungen konzeptualisiert, die Verbindungen – Konnektivitäten – herstellen. 

Was sind Emotionen, Affekte und Gefühle?  

Aus sozialtheoretischer Perspektive bietet sich für die Konzeptualisierung emotionaler Transnationali-

tät die Nutzung des Affekt- und Emotionsbegriffs nach Robert Seyfert (2011) und Andreas Reckwitz 

(2015) an.5 Während Gefühle und Emotionen ein ‚inneres Selbst’ voraussetzen, sind Affekte in Anleh-

nung an den Philosophen Spinoza in den Begegnungen zwischen jeder Art von Körpern situiert und 

                                                           
5  Beide Autoren lösen den Begriff von einem alltagsnahen Verständnis (‚im Affekt handeln‘), in dem Gefühlsausbrü-

che – also Entladungen innerpsychischer Zustände – als Affekte definiert werden (vgl. Seyfert 2011, S.69). Verglei-

che zum Affektbegriff Ahmed 2004; von Scheve 2017, Slaby 2018 und zum Emotionsbegriff Senge 2013;  Senge und 

Schützeichel 2013; Flam 2002, Hochschild 1983; Scherke 2009. 
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stellen somit ein Medium des ‚Dazwischen’ dar. Gefühle sind durch körperinterne Empfindungen in-

nerhalb eines subjektiven Zentrums gekennzeichnet und richten sich nach innen (vgl. Seyfert 2011, 

S.116). Sie leiten äußere Kräfte in eine Form des Innen um und schreiben sich symbolhaft körperlich 

ein, werden dadurch am Körper ables- und kommunizierbar. Emotionen bezeichnet Seyfert (2011, 

S.116f.) als Herausbewegungen, die sich expressiv von einem inneren Zentrum wegbewegen und nach 

außen gerichtet sind. Emotionen und Gefühle sind spezifische Formen von Affektivität, jedoch nicht 

die einzigen.6 Den Affektbegriff versteht er als generelles Konzept für Beziehungen zwischen Körpern. 

Ein Körper ist in Anlehnung an Spinoza (2017 [1677]) definiert über die Fähigkeit zu affizieren bzw. 

affiziert zu werden und schließt auch Objekte/Dinge ein (vgl. Seyfert 2011, S.100). Affekte stellen aus 

dieser Perspektive Übertragungen zwischen Körpern dar – Übertragungen von Kräften und Energien – 

während diese Körper sich begegnen, interagieren. Affekte gehören somit nicht zu einer einzelnen 

Person, sondern kommen nur in Wechselbeziehungen zwischen Körpern vor (vgl. Seyfert 2012, S.27). 

Körper definieren sich durch die Möglichkeit zu affizieren und affiziert zu werden. Ein Affekt kann da-

her nur zwischen zwei Körpern auftreten und ist als situationales Phänomen zu verstehen (vgl. Seyfert 

2012, S.32ff.). Daraus können Verbindungen entstehen, die langfristig Bestand haben. 

Affektivität besteht somit aus Kraft- und Energieübertragungen in sozialen Feldern. Dabei werden 

Körper nicht in identischer Weise affiziert, vielmehr bestehen Unterschiede, es existieren vielfältige 

Formen affektiver Interaktionen (vgl. Seyfert 2012, S.31). Im Vollzug von Praktiken und Begegnungen 

werden Affekte hervorgebracht, die als Erregungszustände in Körpern Realität gewinnen (zum Beispiel 

als körperliche Reaktion, als subjektives leibliches Fühlen; vgl. Reckwitz 2015, S.36f.; Massumi 2015). In 

dieser Weise gibt es eine „Autonomie des Affekts“ (Massumi 1995), und es ist relevant, Affekte und 

Emotionen in dieser Autonomie anzuerkennen.  

Affektivität stellt also immer eine doppelte Tätigkeit dar: Diese besteht darin, erstens, Reize und 

Bilder zuzulassen (sie zu erleiden) sowie, zweitens, in der Organisation der Form und des Zeitpunkts 

der Antwortreaktion. Für besonders relevant hält Seyfert (2011, S.69–90) die Affektionen – verkörperte 

Effekte des Affizierens und Affiziert-Werdens, die sichtbar werden, Spuren hinterlassen. „Eine Affekti-

on ist ein Effekt, den ein Affekt erzeugt“ (Seyfert 2011, S.104).  

„Affekte und Affektionen stehen […] immer und zuerst für Verzögerungen, Intervalle, 

Einschübe und Verschiebungen. Ein Affekt ist die Durchbrechung der direkten Folge 

von Reiz auf Reaktion. Affektionen stellen insofern Differenzphänomene dar, die der 

Herstellung von Distanz und damit von Spielräumen dienen“ (Seyfert 2011, S.82f.).  

Dabei können multiple verkörperte und emotionale Effekte gleichzeitig entstehen. Es ist somit rele-

vant, herauszuarbeiten, wie Körper sich wechselseitig affizieren und welche Affektionen daraus resul-

tieren. Es geht darum, unterschiedliche Formen und Arten von Affektivität herauszuarbeiten (vgl. 

Seyfert 2011, S.79). Affekte lassen sich gesellschaftlich nicht verdrängen – unabhängig davon, ob sie 

riskante oder integrierende Wirkungen haben. Sie sind konstitutiver Bestandteil des Sozialen (vgl. 

Reckwitz 2015, S.35).  

Dem Affektbegriff entspricht ein Verb, das einen wechselseitigen Prozess beschreibt, der im Affizie-

ren und Affiziert-werden besteht. Affekte und Emotionen sind somit Strukturmerkmale einer dynami-

                                                           
6  In Anlehnung an Guyau spricht Seyfert (2011, S.110–114) von fünf Arten affektiver Interaktionen: 1. der haptischen, 

die durch Berührungen gekennzeichnet ist, 2. der olfaktorischen, die sich auf Gerüche bezieht, 3. der ästhetischen, 

also visuelle und akustische Erregungen, 4. der psychischen im Sinne von Ansteckungen und 5. der semiotischen, 

die sich auf Sprache und Bedeutungen bezieht. 
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schen Aktivität (vgl. Reckwitz 2015, S.35–38) und können als eigenrelationale Weltverhältnisse begrif-

fen werden (vgl. Seyfert 2011, S.99; vgl. auch Rosa 2016). Affekte und Emotionen sind als Interaktionen 

räumliche Bewegungen (vgl. Seyfert 2011, S.123). Diese räumlichen Bewegungen enden nicht an nati-

onalstaatlichen Grenzen, sondern sind transnational wirksam. 

Emotionale Transnationalität: Illustration an ersten Beispielen aus 

empirischen Studien 

Im Fokus des Konzepts emotionaler Transnationalität stehen somit emotionale und affektive Prozesse, 

die mit einer „fortwährenden Delokalisierung und Relokalisierung in einer transnationalen Welt“ (Faist 

et al. 2014, S.15) verbunden sind. Wenn Transnationalität als „das Ausmaß an Konnektivität von Indivi-

duen und Gruppen über nationalstaatliche Grenzen hinweg“ (Faist et al. 2014, S.12) zu bestimmen ist, 

so ist emotionale Transnationalität als die Beschaffenheit emotionaler Konnektivität von Körpern, 

Subjekten und Gruppen über nationalstaatliche Grenzen hinweg zu definieren. Diese Beschaffenheit 

ist nicht statisch, sondern hybride (Bhabha 2000) und im Prozess begriffen.  

Die Situationen von (post-)migrierten Menschen sind durch multiple Formen von Affektivität ge-

kennzeichnet, wobei Emotionen und Gefühle die relevantesten Qualitäten dieser Affektivität darstel-

len, auf die sich ein Konzept emotionaler Transnationalität fokussieren muss. Affektive und emotiona-

le Konnektivität wird über Affektionen – also die Effekte des Affizierens und Affiziert-Werdens – körper-

lich manifest und somit in Handlungen sicht- und kommunizierbar. Dabei ist zu berücksichtigen, dass 

Transnationalität im Sinne von regelmäßigen transnationalen Praktiken Aspekte emotionaler Transna-

tionalität beinhaltet. Aspekte emotionaler Transnationalität können – müssen jedoch nicht – an trans-

nationale Praktiken geknüpft sein. Aspekte emotionaler Transnationalität können sich auch an nicht-

grenzüberschreitenden Praktiken im Ankunftskontext zeigen wie zum Beispiel migrierte Eltern, die 

ihren Kindern vom Herkunftskontext erzählen und so emotionale Verbindungen aufrechterhalten 

oder das Betrachten und Berühren eines mitgenommenen Gegenstandes aus dem Herkunftskontext, 

das im Ankunftskontext in spezifischer Weise affiziert. 

Ein Konzept emotionaler Transnationalität ermöglicht somit ein umfassendes Bild von Verbindun-

gen und Vernetzungen zwischen Herkunfts- und Ankunftskontext. Dabei steht die Perspektive der 

(post-)migrierten Menschen im Vordergrund. Gleichermaßen wird jedoch berücksichtigt, wie die au-

tochthone Bevölkerung durch Migrierte – oder ihre Fantasien von Migrierten – affiziert wird. Denn die 

Affektivität der autochthonen Bevölkerung wirkt durch reziprokes Affizieren und Affiziert-Werden zu-

rück auf Menschen mit sogenanntem Migrationshintergrund. In diesem Sinne ist ihre Perspektive 

nicht verständlich, ohne die Perspektive der autochthonen Bevölkerung einzubeziehen. Ein Konzept 

emotionaler Transnationalität ermöglicht somit einen ganzheitlichen Blick auf die strukturellen Dyna-

miken des Affizierens und Affiziert-Werdens im Kontext von (Post-)Migration. Daher ist emotionale 

Transnationalität als gesamtgesellschaftliches Phänomen zu betrachten, das sowohl (post-)migrierte 

Menschen als auch die autochthone Bevölkerung einbezieht, und analytisch die multiplen Pfade des 

transnationalen Affizierens und Affiziert-Werdens in den Blick nimmt. Denn die Verflechtungen von 

Menschen mit und ohne Migrationshintergrund in Partnerschaften, Ehen, mit Kindern und Enkelkin-

dern, in Freundschaften und Bekanntschaften hat zur Folge, dass Migrationshintergründe über die 

selbst migrierten Menschen hinausgehen und so mehr Menschen betreffen, als die selbst migrierten 

Personen (vgl. Foroutan et al. 2014, S.38). Die Beziehungen zwischen Menschen mit und ohne Migrati-
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onshintergrund sind zunehmend verwoben. Diesen Prozessen ist auch innerhalb sozialwissenschaftli-

cher Forschung Rechnung zu tragen. 

Folgende Beispiele sollen die multiplen Formen des Affizierens und Affiziert-Werdens in transnati-

onalen Kontexten und die vielschichtigen emotionalen Verbindungen zwischen Herkunfts- und An-

kunftskontext verdeutlichen: Das erste Beispiel handelt von dem Fall eines Vaters, der im Herkunfts-

kontext verblieben ist, während sein Kind nach Deutschland migrierte. Dem migrierten Kind wider-

fährt im Sinne von Erleiden oder Affiziert-Werden rassistische Diskriminierung im Herkunftskontext 

(zu dem es sich positioniert). Aufgrund von emotionaler Konnektivität empfindet der Vater Sorge und 

Schmerz über sein von Rassismus  (vgl. Terkessidis 2004) betroffenes Kind im Ankunftskontext. 

Schmerz, Sorge und Exklusion betreffen somit nicht nur migrierte Menschen. Wenn Enkel, Kinder, 

Ehemänner, Freunde und Kolleginnen exkludiert oder diskriminiert werden, bewirkt dies grenzüber-

schreitenden Schmerz (vgl. Foroutan 2016, S.244). Zudem sind in diesen Prozessen auch die Formen 

von Affektivität der autochthonen Bevölkerung relevant, die sich zum Beispiel in Form von rassisti-

schen Diskriminierungen äußern. Hieran wird deutlich: Rassistische Erlebnisse affizieren nicht nur im 

Ankunfts-, sondern auch im Herkunftskontext. Das rassistische Affiziert-Werden des Kindes im An-

kunftskontext affiziert den Vater im Herkunftskontext. Grenzüberschreitender Schmerz ist die Folge. 

„Kränkungen und Ausschlüsse betreffen spätestens dann nicht mehr nur Personen mit Migrationshin-

tergrund: Wenn Enkel, Kinder, Ehemänner, Freunde und Kollegen ausgegrenzt werden, verursacht die 

Kränkung über die Herkunftsgrenze hinweg Schmerzen“ (Foroutan 2016, S.244).  

Affekte und Emotionen stellen als Transmissionen von Energien und Kräften räumliche Bewegun-

gen dar, die nicht an nationalstaatlichen Grenzen enden. Sie sind transnational wirksam. Das Beispiel 

zeigt, dass sich über wechselseitiges Affizieren und Affiziert-Werden ein emotionaler transnationaler 

Raum entfaltet, der nicht an territorialen Grenzen endet und in den sowohl Personen im Ankunfts- als 

auch im Herkunftskontext involviert sind.7  

Ein weiteres Beispiel ist die Aufrechterhaltung regelmäßiger Kommunikation mit Familienmitglie-

dern im Herkunftskontext als transnationale Praktik (vgl. King-O’Riain 2015, S.205ff.), die durch eine 

spezifische situationale Affektivität gekennzeichnet ist. Kommunikationstechnologien wie Skype und 

WhatsApp sowie soziale Netzwerke wie Facebook sind relevant, um Verbindung zu halten. Die Nut-

zung dieser Technologien ist mit wechselseitigem Affizieren und Affiziert-Werden verbunden. Affektive 

Interaktionen bestehen in Berührungen technischer Geräte wie dem Laptop beim Skypen, in der visu-

ellen Affektivität durch das bewegte Bild des Gegenübers sowie in der akustischen Affizierung durch 

die Stimme. Über Medien wie Skype kann der quasi simultane Austausch von Emotionen über Bild 

und Ton gelingen. „Für emotionale Nähe ist räumliche sowie zeitliche Kopräsenz keine zwingende 

Voraussetzung“ (King-O’Riain 2015, S.209). Intimität wird so trotz räumlicher Entfernung möglich.  

Dies stellt jedoch nur eine Möglichkeit dar, wie sich wechselseitiges Affizieren und Affiziert-Werden 

auswirken kann. Genauso können aufgrund des Affiziert-Werdens durch technische Geräte und die so 

entstehenden körperlichen Affektionen Befremden durch das Berühren der kalten Technik, Distanz, 

Traurigkeit und Einsamkeit aufkommen. Zudem ist das Entstehen einer Gleichzeitigkeit von Nähe, die 

durch das vertraute Gesicht und die vertraute Stimme entsteht, und Distanz durch die Berührung und 

Zwischenschaltung von technischen Geräten möglich.  

                                                           
7  Nach Martina Löw (2017, S.12ff.) kann Raum als „Organisation des Nebeneinanders“ verstanden werden, für den 

der Aspekt der prozessualen Konstitution durch das Subjekt maßgeblich ist. So können relationale Verflechtungen 

zwischen Menschen adäquat analysiert werden, die eine eigene Potentialität aufweisen. 
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Intensive transnationale Interaktionen können zudem aufgrund als negativ und belastend emp-

fundener familiärer Verpflichtungen zustande kommen. Da diese als negativ empfunden werden, 

können sie andere Affektionen nach sich ziehen, als dies bei positiv empfundenen Verbindungen der 

Fall ist. Dies kann sich im Körper als Krankheit manifestieren, während eine positive Verbindung in den 

Herkunftskontext im Ankunftskontext stärken kann: Transnationale Verbindungen können einerseits 

schützend und stärkend wirken und so für selbstbewusste Interaktionen im Ankunftskontext sorgen 

(vgl. Falicov 2005; vgl. auch Wolf 2004). Sie können so Einbindungen in den Ankunftskontext erst er-

möglichen. Andererseits können transnationale Verbindungen Probleme verursachen, wenn diese so 

affizieren, dass wechselseitiges Affizieren im Ankunftskontext verhindert oder verkompliziert wird (vgl. 

Gu 2010).  

Analytisch ist es relevant, die vielfältigen Facetten emotionaler Transnationalität zu analysieren, um 

ein vertieftes Verständnis für die Art und Weise der Verbindungen und ihre Auswirkungen zu erhalten. 

Emotionale Transnationalität beinhaltet, dass Verbindungen, Vernetzungen, Verortungen und Gefühle 

der Zugehörigkeit sich nicht auf einen einzigen Nationalstaat beziehen müssen, sondern dass vielfälti-

ge, transnationale emotionale Verortungen und Zugehörigkeiten möglich sind (vgl. Amelina 2013; Faist 

et al. 2014; Foroutan 2016). Ein Konzept emotionaler Transnationalität macht so die analytische Be-

rücksichtigung von Gleichzeitigkeiten denkbar und stellt ein Gegenkonzept zu räumlichen Vorstellun-

gen von ‚Container’-Nationalstaaten und damit zusammenhängenden eindimensionalen Assimilati-

onsanforderungen dar. 

Fazit: Die Notwendigkeit der Anerkennung von emotionalen 

Gleichzeitigkeiten  

Es ist relevant, anzuerkennen, dass Menschen jenseits von konstruierten Trennlinien zwischen Integ-

rierenden und Zu-Integrierenden (vgl. Foroutan 2016, S.243) emotional und transnational miteinander 

verbunden sind. Dazu ist es weiterführend notwendig, emotionale Gleichzeitigkeiten zu denken und 

zunehmend denkbar zu machen. Emotionale Transnationalität beinhaltet, dass Verbindungen, Vernet-

zungen, Verortungen und Gefühle der Zugehörigkeit sich nicht auf einen einzigen Nationalstaat bezie-

hen müssen, sondern dass vielfältige emotionale Verortungen und Verbindungen möglich sind. Entge-

gen einseitiger Anforderungen identifikativer Assimilation oder Integration, zeigt das Konzept emotio-

naler Transnationalität die Notwendigkeit auf, emotionale Gleichzeitigkeit zu denken und verstärkt 

denkbar zu machen.  

In erster Annäherung konnte gezeigt werden, dass mit dem Konzept emotionaler Transnationalität 

eine andere Vorstellung von Räumen (vgl. Löw 2017) einhergeht, der durch die unterschiedlichsten 

Arten wechselseitigen Affizierens und Affiziert-Werdens konstituiert wird. Innerhalb politischer und 

medialer Diskurse gilt es, emotionale Transnationalität als Realität anzuerkennen und diese nicht als 

Hemmnis für Integrationsprozesse zu bewerten, sondern diese differenziert zu analysieren. Emotiona-

le Gleichzeitigkeiten und Ambivalenzen sind Fakten, die anerkannt, genau betrachtet und nicht per se 

als negativ verurteilt werden müssen. Sie betreffen zudem nicht nur die Bevölkerung mit Migrations-

hintergrund, sondern sind gesamtgesellschaftliche Phänomene und somit für alle Menschen relevant. 

Emotionale Transnationalität stellt derart einen Gegenentwurf zu linearen Vorstellungen von Assimila-

tion und identifikativer Integration dar. Migrationsprozesse konstituieren einen emotionalen Raum, in 

dem Mehrfachzugehörigkeiten und facettenreiches Affizieren und Affiziert-Werden möglich sind. 
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